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Das .Zügenglöckleiein
Von Erich Landgrebe

Wir strolchten damals durch die Wakau; unter irgend-
einem gutklingenden Vorwand waren wir von zu Hause
fortgelaufen — ich glaube, wir waren bei irgendeiner
ehrenwerten Familie als Gäste geladen, bei Leuten, mit
denen unsere Eltern nicht in Verbindung standen.

Indessen hatten wir aus der heimatlichen Speisekammer
Zucker, Reis und Speck geliehen, obendrauf den kleinen
Aquarellkasten und Büttenpapier gepackt und den Ruck-
sack endlich mit einem Aluminiumtopf, der auch nicht
ganz rechtmäßig in unseren Besitz gekommen war, ge-
krönt.

Vierzehn Tage herrlichster Freiheit lagen so vor uns.
Das wenige Geld, das wir hatten, reichte für Schüler-
oder Handwerkerherberge reichlich aus, sonst brauchten
wir noch nichts. Und auch diese Nächtigungsgebühr er-
sparten wir uns zweimal, als der Bürgermeister von
Weißenkirchen unsere struppigen Schädel, speckigen
und farbbeschmierten Lederhosen und nackten, dreckigen
Beine seiner Aufmerksamkeit wert hielt und in seiner
an amtlichen Ausweispapieren Halt suchenden Seele er-
regt von uns verlangte, daß wir uns «legitimieren»
sollten. Nachdem wir außer einer fetten Visitenkarte
irgendeines Doktor-Onkels und ein paar an uns gerich-
teten Ansichtskarten nichts zutage fördern konnten, was
einem Ausweis gleichkam, sperrte man uns in den Ge-
meindekotter ein, um unsere Vagabundenseelen mürbe
und für einen Staat ordnungsliebender Bürger gefügig zu
machen. Inzwischen sollte eine Untersuchung eingeleitet
werden. Nachdem aber am zweiten Tage unserer Haft,
während der wir die Aussicht durch das

vergitterte Fenster mehrmals und in ver-
schiedenster Stimmung zu Papier ge-
bracht hatten, ein richtiger Gauner und
Hühnerdieb gefaßt worden war, entließ
man uns infolge Platzmangels wieder.
Die Justiz gab der Hoffnung Ausdruck,
daß unsere Angaben über «Landstreiche-
rei mit Wissen der Eltern oder verant-
wortlicher Vormünder» stimmten und
wir strolchten weiter zu neuen Mal-
plätzen, zwei Schillinge Ueberschuß in
der Reisekasse.

Wir saßen nun wieder unter Torbögen
und vor Erkern, wir fühlten wohl kalten
und ehrwürdigen Hauch, der aus allen
diesen alten Ziegeln uns umwehte, was
aber diese Menschen, die scheinbar achtlos
in diesen Mauern wohnten, Bier, Wein
und Gemüse verschleißten oder sonstwie
einem gedankenlosen Handel nachgingen,
— was diese Menschen lebendig mit ihren
alten Mauern verband, das begriffen wir
keineswegs. Unser glückliches Entrinnen
aus dem feuchten Kotter hatte unser Ge-
fühl für Unverwundbarkeit weiter ge-
stärkt — und wenn der halbe Tag auch
dem Malen gehörte, so war seine andere
Hälfte doch für allerlei zweifelhafte
Spielereien da.

In Dürnstein verlockte uns eine
schmale, ausgetretene Treppe zur Gefolg-
schaft. Sie führte zu einem alten, schwe-

ren schmiedeisernen Tor, durch dessen

ungefüges Gitter wir auf Grabsteine
sahen, die sonnenfreundlich zwischen
dichtem Gras zu uns herüberblitzten.

Das alles war verlockend, daß aber die
Türe verschlossen war, füllte den Becher

unserer Neugier bis zum Ueberfließen
voll. Die Türe war von innen verriegelt,
ich zwängte meinen Arm durch ein paar
eiserne Blätter und öffnete sie endlich
unter Verlust von ein paar Hautfetzen.
In schauervoller Stille empfing uns der
Friedhof, selbst seine Wege, dicht bewach-

sen, griffen wie weiche Teppiche unter
unsere derben Nagelschuhe. Ein winziges
Türmchen stand im Grünen, mit Holz-
schindeln gedeckt und von keinem Tor

verschlossen. Aus der spitzbogigen Oeffnung lokte eine
schwarze Tragbahre zu weiteren Abenteuern.

Zunäkst nahmen wir nur Platz, dann aber ergriff uns
die kühle Stille der Kapelle derart, daß wir zu sterben
besklossen.

Wir zogen Schuhe und Soken aus und legten uns auf
die Bahre, den bekleideten Oberkörper schon von der
Mauer des Eingangbogens verdekt: von außen sah man
also nur vier nakte, lange Beine auf einer Totenbahre
liegen.

Skweigend lagen wir, die Gedanken voller Toten-
köpfe. Beinhäuser kamen in unsere Träume, gesehene
und gelesene — in Hallstadt ist ein Engländer ins
Knochenhaus gesperrt worden, einer Wette wegen; am
Morgen waren seine Haare weiß und er selbst verrükt
gewesen

«Siehst du den Strik da?» fragt Otto leise mit Gruft-
stimme.

«Ja. Zieh an!»
«Was geschieht aber dann?»
«Wahrscheinlich läutet es —» sage ich.

«Dann kommen sie aber —»
«Ja. Und wundern sich, daß wir gar nicht wirklich tot

sind!»
Otto zog an.
Jawohl, sie wunderten sich.

Die Gloke warf heulende, klagende, düstere Klang-
wölken über den mittagstillen Ort —. Wir warteten mit
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klopfendem Herzen, nicht tot und nikt lebendig, bange,
unendlik lange Minuten einem unabwendbaren Skiksal
entgegen. Wir wußten nicht, wie wir in das alles eigent-
lik hineingekommen waren; aber es war wie etwas Un-
entrinnbares, wie ein Vorskuß auf den Tod. Grausam
kalt war das Holz an unseren nakten Beinen, todes-
mürbe Luft wehte vom Torbogen auf uns — wir wagten
nikt hinzusehen.

Dann hörten wir Skritte, Stimmen — und dann
kamen sie und wunderten sik!

«Hundsbuam, drekige!» wuks plötzlik eine rostige
Männerstimme neben uns ins Unendlike auf — «das

Kreuz gehört euk abghaut!»
Mit perlender Stirn und rotem Bart stand ein riesiger

Kerl da und skwang einen Prügel, mit dem er uns offen-
siktlik zerskmettern wollte.

Wie wir von unserer Totenbahre zum Leben zurück-
erwakten und unter dem sausenden Steken mit heiler
Haut, zwisken ein paar Bauern durk, heil das Gittertor
erreikten, war uns nakher immer ein Rätsel. wir
flitzten, Skuhe und Socken in der Hand, die Treppe
hinunter: in aufgeregt summendem Halbkreis war das

ganze Dorf versammelt und erwartete die fisklebendigen
Toten

Wir rannten, den Kopf voran, blind wie die Amok-
läufer in die Leute — sie standen erstarrt da und ließen

uns durk. Wir rasten, mit blutenden Fußsohlen über die

steinige Dorfstraße davon, hinter uns einen vielkehligen
Atemzug der versammelten Weiber, über
deren verhaltenem Skrei der rostige
Zornruf des rotbärtigen Riesen flatterte
wie eine aufreizende Fahne im Kampf

Nun, soweit wäre alles in Ordnung ge-
wesen, — nur unsere Ruksäke waren
in der Herberge und wir wagten uns
nicht in den Ort zurük. Zwei Näkte
skliefen wir im Wald, den Tag verbrak-
ten wir bei der Ruine und fühlten uns
in besonderer Weise als ferne Verwandte
des Rikard Löwenherz — ausgestoßen
wie er. Stundenlang lagen wir verstekt
in den skützenden Weingärten und
nährten uns von den Trauben, die um
uns hingen

Am Abend des zweiten Tages waren
wir mürbe. Wir sklotterten in den Ort
und skliken uns ins näkstbeste Wirts-
haus, notfalls unsere Freiheit gegen eine
heiße Wurst einzutauschen. Dann kam
der Wirt, nak den Wünschen seiner
zweifelhaften Gäste zu fragen — und es

war der rasende Andreas Hofer, der Kerl
mit dem roten Bart und der rostigen
Stimme — er stand da vor uns und
fragte, was wir wünskten!

Kein Zweifel, er hatte uns erkannt —
das war das Ende! Die Uhr in der Stube
tikte, als sklügen Totenknoken klap-
pernd gegeneinander: Henkersmahl im
Beinhaus!

Skweigend brakte der Wirt das Ver-
langte, wortlos. Aber als wir gehen woll-
ten, skob er unsere armseligen Groschen
zurük und sagte nur: «Ihr Hundsbuam!
— Bei uns stirbt e i n e r im Jahr —»

Wir wankten zur Herberge, dem Le-
ben zurükgeschenkt.

Wir gingen ohne zu reden, mankmal
betrakteten wir uns skeu von der Seite
und einmal sah ich, wie über Ottos un-
gewaskenes Gesikt sik ein leises Lä-
kein ersten Verstehens von den Mund-
winkeln erhob und zwisken dem loke-
ren Haarflaum des Halbwüksigen ver-
rieselte, nakdem es die Augen erreikt
hatte, die blank zu den ersten Sternen
aufblikten
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